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WENIG ÜBERZEUGEND
Handball. Einen wenig überzeugenden 28:25
(10:11)-Heimsieg landete die TSG Haßloch gegen
den abstiegsbedrohten TV Willstätt. Nach einer or-
dentlichen Anfangsphase kippte das Spiel mit der
Einwechslung des Willstätter Neuzuganges Felix
Gässler. Dass es für die TSG dennoch zum Sieg
reichte, lag vornehmlich an Linkshänder Elvijs Bo-
rodovskis, der sechs seiner sieben Treffer im zwei-
ten Durchgang erzielte. |erab

TOWERS-DAMEN IN DEN PLAY-OFFS
Basketball. Die Zweitliga-Damen des TSV Speyer-
Schifferstadt stehen als Play-off-Teilnehmer um
den Aufstieg fest. Denn gestern erfüllten sie mit
dem 73:68 (36:36)-Sieg im abschließenden Heim-
spiel gegen die Qool Sharks Würzburg ihr Saison-
ziel. Jessie Edwards (19) punktete für den Tabel-
lendritten am besten und holte auch die meisten
Rebounds. |clu

SPEYER RÄUMT BROCKEN WEG
Basketball. Die Morgenstern BIS Baskets Speyer
bleiben in der Regionalliga auf Aufstiegskurs. Ges-
tern räumten sie daheim auch den schweren Bro-
cken Karlsruhe Wizards beim 94:75 (44:45) aus
dem Weg. Dennoch schaffte Speyer erst nach dem
dritten Viertel (64:59) den klaren Erfolg. Daryl
Woodmore (29) war bester BIS-Schütze. |jlee

NAPS PUNKTE REICHEN NICHT
Basketball. Der 1. FC Kaiserslautern musste sich
gestern Abend beim Tabellenzweiten der Ersten
Regionalliga, SG Lützel-Post Koblenz, mit 81:95
(37:43) geschlagen geben. Die Mannschaft von
Trainer Theo Tarver war bis fünf Minuten vor
Schluss in Schlagdistanz (71:74, 35.). Bester Schüt-
ze war Waldemar Nap mit 27 Punkten. |kkm

TROTZ RUHEPAUSEN ZUM SIEG
Wasserball. Zum Auftakt des Doppel-Wochenen-
des in der Zweiten Bundesliga besiegte der WSV
Vorwärts Ludwigshafen den SV Bietigheim 17:6
(8:4). Vorwärts nahm dem Schlusslicht mit einem
fast perfekten Anfangsviertel den Wind aus den
Segeln. Danach wechselte WSV-Trainer Pierre Hil-
bich durch, gönnte seinen Schlüsselspielern Ruhe-
pausen vor dem heutigen Spiel (16 Uhr) beim Vor-
letzten WV Darmstadt. Erfolgreichste WSV-Werfer
waren Martin Görge und Laszlo Toth (je 4). |env

BITTER, BITTER, FISCHBACH
Badminton. Der SV Fischbach hat in der Zweiten
Bundesliga Süd eine bittere Niederlage erlitten.
Die gegen den Abstieg kämpfenden Westpfälzer
verloren gestern beim SV Fun-Ball Dortelweil II
mit 2:5. Die beiden Fischbacher Matchsiege hol-
ten Fabian Hammes sowie Barbara Bellenberg und
Lukas Junker im gemischten Doppel. |pkn

ETTLINGEN ZU STARK
Kegeln. Bei der heimstarken SG Ettlingen biss der
Tabellenzweite KSV Kuhardt (6230:6056) trotz ei-
ner respektablen Leistung auf Granit. Da lediglich
Philipp Braun (1035) und Patrick Jochem (1033)
ihre Duelle gewannen, war die Niederlage nicht zu
verhindern. Weiter spielten: Markus Wingerter
(1024), Nicolai Bastian (1016), Dominik Mendel
(998) und Mark Nickel (950). |edk

PFALZ-TELEGRAMM

VON FABIAN SCHMITT

DANNENFELS. Saisonauftakt nach
Maß und Premiere für Tim Könnel
vom TuS Heltersberg. Der 24-Jährige
gewann gestern bei optimalen Bedin-
gungen erstmals in seiner Karriere
den Donnersberglauf. In 27:16 Minu-
ten verwies er seinen Vereinskolle-
gen Jonas Lehmann, der zwischen
2013 und 2018 fünf Mal in Serie tri-
umphiert hatte, auf Rang zwei. Bei
den Frauen feierte Simone Raatz (ASC
Darmstadt) einen Titel-Hattrick.

„Tim war heute unheimlich stark
und nicht zu schlagen“, gratulierte
Lehmann seinem fünf Jahre jüngeren
Mannschaftskollegen, der ihm am
Ende 24 Sekunden voraus war. Kön-
nel wertete den Erfolg als Bestätigung
seiner Form: „Ich habe den Lauf auf
einem guten Niveau gleichmäßig
durchgezogen.“ 20 Sekunden schnel-
ler als im Vorjahr legte Könnel die 7,2
Kilometer-Strecke bei einer Höhen-
differenz von 418 Meter von Stein-
bach über Dannenfels auf den höchs-
ten Berg der Pfalz zurück. Platz drei
holte sich Selam Tesf Amariam Esto-
pia vom TV Alzey (27:57).

In die „Straße der Sieger“ wurde die
43 Jahre alte Simone Raatz aufge-
nommen, die in exakt 33 Minuten

Könner Könnel
LEICHTATHLETIK: Der Heltersberger gewinnt erstmals
den Donnersberglauf, Simone Raatz zum dritten Mal.

siegte. Künftig trägt ein Streckenab-
schnitt auch ihren Namen auf einem
Schild. Teamkollegin Emma Waßmer
erreichte 36 Sekunden später als
zweite Frau die Ziellinie auf dem
656,5 Meter hohem Ludwigsturm die
Ziellinie. Das Podium komplettierte
Anna Clipet (Landau Running Compa-
ny) in 34:32 Minuten.

Eindruck hinterließ auch Ludwig
Mesel vom LC Bad Dürkheim, der als
bald 84-Jähriger nur 54:45 Minuten
brauchte und als 379. der 417 Teilneh-
mern ins Ziel kam.

VON HEIKE KLEIN

NEUSTADT. 100 Seilspringer mit 24
Teams aus drei Turnverbänden gas-
tierten am Samstag in Neustadt. Die
TSG Neustadt organisierte nicht nur
die Rope-Skipping-Pfalzmeisterschaf-
ten für den Pfälzer Turnbund, sondern
richtete auch die Meisterschaften für
den Turnverbund Mittelrhein und den
Rheinischen Turnerbund aus. „Das ist
eine Frage der Organisation, denn wir
brauchen zwei Kampfgerichte mit je
sechs Schiedsrichtern. Das funktio-
niert nur zusammen“, erklärte Anika
Herbrik, Fachwartin des Pfälzer Ver-
bandes. Die Meisterschaften mit sechs
Disziplinen dienen als Qualifikation
für die deutschen Titelkämpfe.

Knapp war die Entscheidung in der
Altersklasse I (ab 18 Jahren). Gastge-
ber TSG Neustadt (Anika Herbrik, Sab-
rina Schindler, Julia Bergold, Melanie
Schwaab) besiegte den Dauerrivalen
und Titelverteidiger TV Waldmohr
(Nadine Schwarz, Manuela Bauer, Lara
Lothschütz, Alisa Kirsch, Nicole
Frisch). Waldmohr war nach den zwei
Speeddisziplinen noch vorne gelegen.
Sowohl Neustadt (1893 Punkte), als
auch Waldmohr (1814 Punkte) dürfen
zu den deutschen Titelkämpfen fah-
ren, wofür 1600 Punkte nötig waren.

Synchrone Show
ROPE SKIPPING: Teams aus Neustadt, Germersheim
und Waldmohr qualifizieren sich für Bundestitelkämpfe.

Bei den gemischten Teams zogen
die beiden Mannschaften der Turner-
schaft Germersheim eine Riesenshow
ab. Dabei brachten die männlichen
Teilnehmer viel Power ein, gewertet
wurden aber nur Übungen, die alle im
Team synchron absolvierten. Pfalz-
meister wurde Germersheim II (Sarah
Höfers, Bianca Illing, Simone Illing,
Mark Maurer, Benjamin Schmitz) vor
Germersheim I (Pascal Bär, Sabrina
Kunz, Fabienne Metzger, Annalena
Stoll, Dominik Walther). Beide sind
für die Bundestitelkämpfe qualifiziert.

VON ANDRE DINZLER

MANNHEIM. Drei Spieltage vor Be-
ginn der Play-offs in der Deutschen
Eishockeyliga ist der Kampf um die
Vorrundenmeisterschaft noch nicht
entschieden. Nach der 1:2-Heimnie-
derlage der Adler Mannheim am Frei-
tagabend gegen den direkten Verfol-
ger Red Bull München sitzen die Bay-
ern den Kurpfälzern im Nacken.

„Unsere Saison steht oder fällt nicht
mit der Niederlage heute“, stellte Ad-
ler-Kapitän Marcus Kink unmittelbar
nach dem Spiel klar, dennoch dürfte
die Mannheimer die Niederlage ge-
fuchst haben – zumal in den Duellen
mit den Bayern, die jetzt bis auf drei
Punkte dran sind, auch immer jede
Menge Prestige auf dem Spiel steht.

In den 60 intensiven Minuten wa-
ren es einmal mehr die berühmten
Kleinigkeiten, die über Sieg und Nie-
derlage entschieden. „Wir hatten vie-
le Chancen, aber die Scheibe wollte
einfach nicht rein“, kommentierte
Kink. Doch das ist nur die halbe Wahr-
heit: Zwar hielt Danny Aus den Birken
im Münchner Tor gut, doch die Adler
brachten insgesamt auch zu wenige
Schüsse auf sein Tor. Dagegen schli-
chen sich hinten Fehler und Nachläs-
sigkeiten ein, die auf einem solchen

Sein und Nicht-Sein
EISHOCKEY: Die Adler-Niederlage gegen Verfolger
München zeigt Handlungsbedarf vor den Play-offs auf.

Niveau bekanntermaßen über Sein
und Nicht-Sein entscheiden.

Dennoch wollte Adler-Trainer Pavel
Gross das 1:2 nicht überbewerten:
„Wir haben ein sehr, sehr gutes Spiel
gesehen. Wir haben die beiden Aus-
wärtsspiele in München gewonnen –
das zeigt, dass die Kulisse in diesen
Spielen keine Rolle spielt.“ Der Trai-
ner wirkte äußerlich gelassen, will bis
zum Play-off-Start aber mehr von sei-
nem Team sehen. Erste Gelegenheit
dazu: das Auswärtsspiel heute um 14
Uhr bei den Nürnberg Ice Tigers.

Herr Wagner, wieder macht ein Ras-
sismus-Skandal im Amateurfußball
bundesweit Schlagzeilen. Überrascht
Sie der Eklat von Hamburg?

Nein. Solche Vorkommnisse erle-
ben wir immer wieder. Die Öffent-
lichkeit bekommt nur weniger davon
mit, weil der Amateurfußball nicht so
im Rampenlicht steht wie der Profi-
fußball. Und nur wenn Schiedsrichter
Vorfälle in ihrem Spielberichtsbogen
vermerken, erfahren wir davon.

Sie vermuten eine hohe Dunkelziffer?
Ja, das ist wahrscheinlich. Der DFB

weist seine Landesverbände zwar an,
Vorfälle, die außerhalb des Spielver-
laufs stattfinden – rassistische oder
diskriminierende Beleidigungen – zu
vermerken. Aber es gibt Schiedsrich-
ter, die Äußerungen nicht mitbekom-
men oder nicht mitbekommen wol-
len, ohne dass ich denen jetzt etwas
unterstellen will. Man handelt sich
halt nicht gern Ärger ein.

Schauen Vereine oder Schiedsrichter
bei Rassismus zu häufig weg?

Nun ja, es ist zum Teil ein Weg-
schauen, aber auch eine Unsicherheit
der Vereine entsprechend zu reagie-
ren. Sie glauben, wenn sie das Thema
öffentlich machen, sich als Verein mit
rechtsextremem Problem zu outen.
Dann müssen sie sich erklären; be-
fürchten negative Auswirkungen.

Wie kann man da helfen?
Leider nehmen viele keine externe

Hilfe an. Es gibt ja professionelle
Dienste, die Vereine beraten, Institu-
tionen und Initiativen unterstützen.
Viele Klubs meinen aber: Nein, wir
lassen da keinen Externen ran und ge-
ben ihm Einblick in unsere Struktu-
ren. Wir lösen das allein. Aber gerade
Amateurvereine sind oftmals heillos
überfordert, was vor allem an den eh-
renamtlichen Strukturen liegt. Die
haben schon genug zu tun, ihren
Spielbetrieb zu organisieren, Mann-
schaften aufzustellen, Trainer zu be-
schäftigen, sich um Kinder und Ju-
gendliche kümmern. Da brauchen sie
nicht noch ein Rassismusproblem,
das es zu lösen gilt.

Sich gegen Rassismus zu stellen kostet
halt Rückgrat, macht Arbeit ...

Dabei geht es um eine Selbstver-
ständlichkeit, um demokratische
Grundwerte, darum wie Menschen
respektvoll miteinander umgehen
sollten. Jeder Profi- und Amateurver-
ein sollte sich damit befassen. Welche
Werte sind uns wichtig? Wo ziehen
wir Grenzen? Wollen wir Menschen,
die andere Zuschauer oder Spieler
aufgrund ihrer Hautfarbe, ihrer sexu-
ellen Orientierung oder Religionszu-
gehörigkeit beleidigen, bei uns? Das
ist keine Frage der Klassenzugehörig-
keit, sondern der Einstellung.

Sinkt die Hemmschwelle für Rassis-
mus im Stadion?

Schwer zu sagen. Wir haben in der
Saison 2016/17 rund 2800 Fälle im
Profi- und Amateurbereich regis-

Tatort Amateure
In Hamburgs fünfter Liga wurde ein Spieler fremdenfeindlich beschimpft. Solche Fälle
häufen sich. Sinkt die Hemmschwelle für Rassismus? Ein Gespräch mit dem Experten
Gerd Wagner über Beleidigungen, Affenlaute und Nullaussagen von Vereinen.

triert. Das Thema bleibt uns erhalten.
Das hängt mit der gesamtgesell-
schaftlichen Entwicklung zusammen.
Wir haben politische Tendenzen am
rechten Rand, die natürlich Einfluss
auf den Sport nehmen. Fußball ist kei-
ne Insel der Glückseligen. Er wird sich
mit diesen Phänomenen auseinan-
dersetzen müssen. So wie jeder ande-
re Bereich auch – Schule, Arbeitsplatz.
Im Fußball jedoch ist Rassismus of-
fenbar leichter möglich.

Wie meinen Sie das?
Im Amateurbereich sind die Leute

eher unbeobachtet im Vergleich zum
Profifußball, wo es ja mehr Kameras,
Ordnungsdienste und Polizei gibt. Bei
den Amateuren finden Menschen, die
ihre rechte Meinung und Gesinnung
nach außen tragen wollen , ein Um-
feld vor, das es für sie leichter macht.

Warum passiert es eigentlich so häu-
fig im Fußball?

Naja, er ist nun mal Sportart Num-
mer 1 in Deutschland und wird übers
Fernsehen kommerzialisiert und die
Medien transportiert. Wenn man
dort Botschaften zeigen will, dann er-
zielt man eine Wirkung.

Wenn es um respektlosen Umgang
geht oder Persönlichkeitsbeleidi-
gung, dann hat das Grenzen. Im Fuß-
ball sind diese Grenzen offenbar sehr
schwammig – auch aufgrund der ho-
hen Emotionalität. Da sind Tür und
Tor oft weit geöffnet. Ich kann mich
an kein Beispiel erinnern, wo im

Amateur-Handball-Bereich ein ras-
sistischer Vorfall bundesweit für
Schlagzeilen sorgte.

Hat möglicherweise die Flüchtlings-
krise 2015 das Problem verschärft?

Dazu kann ich keine seriöse Aussa-
ge machen. Ich vergleiche die Situati-
on gern mit einer Sinuskurve. In den
1980er und 1990er Jahren war Rassis-
mus im Stadion an der Tagesordnung.
Als Anthony Yeboah für Eintracht
Frankfurt spielte, wurde er mit Bana-
nen und Affenlauten begrüßt.

Erleben wir jetzt nur aufgrund der
(sozialen) Medienpräsenz eine höhere
Aufmerksamkeit? Ist alles gar nicht
schlimmer geworden?

Nun, die Sensibilität seitens der
Medien ist gestiegen. Da wird ein Vi-
deo mit dem Smartphone gemacht
und in die Welt geschickt. Früher war
das eine Randnotiz im Lokalteil unten
rechts. Heute wird das viel breiter ge-
streut und bekannt gemacht.

Hilft diese Aufmerksamkeit?
Ja. Rassismus ist ein Thema und

wird es bleiben. Da ist es richtig, da-
rauf aufmerksam zu machen. In Ham-
burg hat das funktioniert. Die ganze
Mannschaft ist vom Platz gegangen,
hat ein starkes Zeichen gesetzt. Sie
hat sich nicht nur hinter ihren Spieler
gestellt, sondern auch Sensibilität
und Aufmerksamkeit erzeugt. Das
kann als Vorbild dienen. Andere
Klubs sollten es nachmachen.

Wäre das in der Bundesliga möglich?
Das wäre phänomenal. Meines

Wissens gab es das im Profifußball
bei uns noch nicht. Ich weiß, dass als
Kevin-Prince Boateng noch in Mai-
land gespielt hat und bei einem
Freundschaftsspiel beleidigt wurde,
sein Team vom Platz ging.

Was können Vereine gegen Rassismus
im eigenen Stadion tun?

Zum Beispiel: formale Grenzen set-
zen. Oftmals steht unter Zielen und
Zwecken des Vereinswesens: Der
Verein ist politisch neutral. Das ist ei-
ne Nullaussage. Viel deutlicher wäre:
Wir stehen für ein demokratisches
Grundverständnis, wir wenden uns
gegen jegliche Form der Menschen-
verachtung und Verletzungen auf-
grund ethnischer Herkunft, Rasse,
Hautfarbe ... Natürlich muss diese
Formalität auch gelebt werden. Aber
so eine Satzungsgeschichte müssen ja
zwei Drittel der Mitglieder bestäti-
gen, dafür muss ein interner Prozess
stattfinden. Sie beschäftigen sich also
aktiv mit dem Thema.

In Hamburg steht noch das Urteil des
Sportgerichtes aus ...

Ich bin gespannt, wie es ausgeht. Da
wird möglicherweise ein Verein da-
für bestraft, dass er Rassismus auf
und neben dem Platz nicht duldet.
Das wäre schlimm und ein seltsames
Signal an alle, die künftig in einer
ähnlichen Situation sind.

|Interview: Anja Kunz

DER EXPERTE
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Gerd Wagner, 59, von
der Koordinierungsstel-
le für Fanprojekte
(KOS) in Frankfurt, hat
in der Vergangenheit
Projekte gegen Rassis-
mus im Amateurfußball
geleitet. Er sagt: Rassis-
mus wird uns in der Ge-
sellschaft und damit im
Sport erhalten bleiben.

DIE MEINUNG

WACHABLÖSUNG
Tim Könnel verwies den bisherigen Se-
riensieger Jonas Lehmann auf den
zweiten Platz. FOTO: STEPAN

MIT MÄNNERN
Bei den gemischten Mannschaften ist
die Turnerschaft Germersheim nicht zu
schlagen. FOTO: LINZMEIER-MEHN

ZWISCHENFALL
Mit „Verpiss dich, du
Schwarzer“, hat ein Zu-
schauer in Hamburgs
Oberliga den Spieler
Kevin Heitbrock, Deut-
scher mit ghanaischen
Wurzeln, beleidigt. Da-
raufhin verließ dessen
Mannschaft geschlos-
sen Platz. In Rheinland-
Pfalz sind aus dem No-
vember 2018 zwei Ras-
sismus-Vorfälle be-
kannt: bei Viktoria
Herxheim und bei Ein-
tracht Bad Kreuznach.
Die Dunkelziffer dürfte
höher sein. FOTO: IMAGO

EINZIGER TREFFER
Nur Moritz Seider (links) trifft für die
Adler Mannheim. Teamkollege Andrew
Desjardin gratuliert. FOTO: KUNZ


